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Fliessgewässer

Eigenschaften

Strömung

Grenzschicht zum Substrat
Übergang von Turbulenter Strömung zu 
laminaren Strömung

Lebensraum Makrozoobenthos
Sole: leben entlang der Sohle und in 
Zwischenräumen

Langszonierung, Fischregion

-> ökologische Bedingungen ändern 
sich entlang des Flusses wodurch sich 
unterschiedliche Fischregionen herausbilden

River Contimuum Concept

Veränderung der Artenzusammensetzung und 
trophischen Strukturen

Anpassung an unterschiedliche ökologischen 
Bedingungen

Kontinuierliche Verarbeitung und Umwandlung 
von Energie und Nährstoffen

Ermöglicht das Verständnis von Veränderungen 
ökologischer Prozesse und der Artenvielfalt in 
Reaktion auf Umweltbedingungen.

Lebensgemeinschaften Lebenszyklen

Fische: Bachforelle

Makrozoobenthos

Oligochaeta 
Hirudinea 
Gammarus 
Ephemeroptera 
Plecoptera  
Trichoptera

Ansprüche an das Habitat:
- Beschaffenheit der Sohle
- Ufer und Umgebung
- Freie Durchwanderbarkeit

Beeinträchtigung

Gewässerkorrektionen

Kanalisierung und Folgen

Verlust an ökologischer
Funktionalität

Anfälligkeit für 
Extremereignisse

Reduzierung natürlicher 
Lebensräume und Biodiversität

Beeinträchtigung Ökomorphologie

Nimmt mit Zunehmender Höhe ab. Besonders 
beeinträchtigt sind Fliessgewässer in 
Siedlungsräumen.

VerschmutzungBrand Schweizerhalle

Gewässerschutz 

Revitalisierung 
Versuch der Restaurierung der Ökologie
Verschiedene Zwischenformen bis zum 
ursprünglichen Ökosystem sind realisierbar

Methoden

Räumliche Priorisierung 
Abschnitte mit den grössten Erfolschancen:
- Siedlungsrand
- Landwirtschaftsgebiete 

Kriterien für Streckenauswahl

Hydrodynamik 

Geschiebetransport 

Vernetzung (longitudinal, lateral, vertikal

Prozesse, die auf Wasserqualität wirken

Prozesse, die das Temperaturregime 
beeinflussen 

Dynamische Habitatvielfalt und biologische 
Interaktion

ProjekteNur Beschränkte Revitalisierungsmöglichkeiten

Birsfelden: Fischtreppe nicht effektiv,
sie nicht im Bereich der Strömung liegt

Zwei Strecken wurden revitalisiertKanalisierter Flusslauf; Wiese

Erfolgskontrolle

Jeder Fluss muss individuell betrachtet werden 
-> keine Musterlösung für Revitalisierung 

Wurde Planung vollständig umgesetzt, 
Wirkungsgrad und Optimierungsmöglichkeiten? 

Verschiedene Parameter als Indikation: 
- Fische und Makrozoobenthos 
- Strukturelle Habitatvielfalt 
-> weitere, individuell angepasste Indikatoren

Biologische Parameter

Auswirkungen Lebensgemeinschaft

Saprobieindex

Toleranz bestimmter Organismen
gegenüber:
- organischer Abfallstoffe
- Sauerstoffmangel

Biodiversität als Indikator
für Wasserwualität

Wasserbauten

Beispiel: Alter Dyych (ehem. Gewerbekanal) 
• Neue Strecke 2010 
• Wirkungskontrolle 2023

Methode: 
Ufervegetation, Makrophyten,
IBCH, ecological traits MZB 

Ergebnisse: 
-> Nutzt Eigenschaften der Arten als Indikator  

Studie
Standort: Boye - Einzugsgebiet, Ruhrgebiet in 
Deutschland
Zeitraum: 11 Jahre und 11 Standorte
Datenerhebung: Proben von benthischen 
Invertebraten



Asymmetric Response Concept (ARC) Messung von:

Ausbreitung Dispersal Index

Ranking von 1 bis 5 (langsamster bis bester 
Kolonialisierer 

Schnelle Besiedler z.B Pterygota Übergang zu langsamer und 
habitatspezifischere Arten

Konkurrenz

Gower Similarity Indes

Wettbewerb nimmt zu: Gemeinschaften 
stabilisieren sich und Ressourcen werden 
knapper 

Toleranz Fähigkeit Umweltbedingungen zu tolerieren

Chloride Index

Chloride kann lange im System bleiben: 
Resultiert in konstanter oder sogar steigender 
Toleranz

Saphoric Index

Abnahme Toleranz, weil Wasserqualität sich 
verbessert

Anfangs hauptsächlich tolerante Arten

Zukunftsperspektiven

Untersuchung verschiedener Landnutzung

Witerführende Forschung

Verbesserung der Renaturierungsstrategie

Mehr Artenvielfalt und Wiederstandsfähigkeit im 
Ökosystem erreichen 

Indikatororganismen

beeinträchtigt

Beeinflusst

Illustrativ und stellvertretend ein paar Beispiele von Arbeiten der Studierenden

Zusammenfassung “Rewilding im Naturschutz” 
15.11.24

Verbreitung: Ohne künstliche Ausbreitungsbarrieren, wie zB. Strassen, 
nimmt die Verbreitung zu. Trotzdem gibt es immer noch natürliche Barrieren 
wie zB. Berge.

Trophische Komplexität: Durch 
Einführung (oder Einwanderung) 
von Top-Prädatoren erhöht sich die 
trophische Komplexität und die 
Nischen werden diverser besetzt.  

Stochastische Störungen: Natürliche 
Störungen in Ökosystemen (zB Feuer 
oder Hochwasser) sollten zugelassen 
werden. Dadurch wird die Habitats- 
und Artenvielfalt erhöht.  

Vorteile: Naturerfahrung 
Vorteile: Ökosystem-Dienstleitungen
Nachteile: Verlust von Nutzflächen wie zB. Weiden
Vorteile: Tourismus wird gefördert
Nachteile: Landwirtschaftsflächen und Infrastrukturen 
müssen aufgegeben werden 

Argumente für und gegen das Dreiecks- und Balkenmodell

Zusammenfassung der Vorlesung „Rewilding im Naturschutz“ von Sonja Wipf, sowie des Kurzvortrags und der Diskussion von Eliane Galli, Nicola Steiner, Flint Veith durch Myriam Grosse und Peppa Schwerdtner.

Modell ungeeignet, weil...

Infrastruktur abzubauen kann schwierig sein

Verknüpfung von Lebensräumen muss vorhanden 
sein

Konflikte mit Landnutzung und Landwirtschaft

Mangel an Akzeptanz aus Bevölkerung (bspw. Wolf)

Teilweise komplexe Ökosysteme in der Schweiz

Kulturlandschaften erfordern Menschen

Modell geeignet, weil...

Förderung natürlicher Prozesse

Stärkung der Biodiversität

Erhöhung der Landschaftsästhetik

Resilienz gegenüber Umweltveränderungen

Förderung trophischer Interaktionen

Förderung von Schlüsselarten

Langzeitmanagment

Diese Graphik zeigt, 
wie Rewilding mit der 
Gesellschaft zusam-
menspielt. Für alle Ka-
tegorien gibt es Vor- 
und Nachteile, welche 
hier am Beispiel des 
Schweizerischen 
Nationalparks erläutert 
werden. 

Dreiecksmodell

Balkenmodell

Psychologie der Nachhaltigkeit und des Umweltschutzes

Bedrohung der 
BIODIVERSITÄT

Lebensraumverlust (z.B. Rodung, Urbanisierung)
Klimawandel (Extremwetter, Gewitterschmelze)

Umweltverschmutzung (Plastik, Pestizide, Licht)
Invasive Arten, Übernutzung, Krankheiten

Verlust von Lebensmittelsicherheit
Erhöhte Naturkatastrophenrisiken

Negative Auswirkung auf die 
menschliche Gesundheit (Verbreitung 

von
Krankheiten, Psychische Gesundheit)

Natur hilft MENTAL HEALTH

Reduzierung des Stresslevels
Verbesserte psychische 

Gesundheit
Positive Emotionen

Verbesserte 
Problemlösefähigkeit

Mensch ist schuld!

Folgen?

Wieso bedroht?

Wie funktioniert 
der MENSCH?

Priorisierung von 
wirtschaftlichen 

Gewinn und 
Konsum

self-transcendence vs. self-enhancement

Umwelt- und 
sozialorientierte 

Handlungen

Werte

Deskriptive Normen beschreiben,
was als übliches Verhalten 
wahrgenommen wird.
Wenn Menschen glauben, dass 
andere keine Rücksicht auf die 
Natur nehmen, rechtfertigen sie 
oft eigenes schädliches Verhalten.

Injunktive Normen definieren, was 
als akzeptables Verhalten gilt. In 
vielen Gesellschaften sind 
umweltschädliche Praktiken (z.B. 
übermässiger Konsum fossiler 
Energie) akzeptiert, solange sie 
wirtschaftliche Vorteile bringen.

Normen

führen zu

FAZIT: Die Natur ist aufgrund des 
Menschen bedroht. Dies zu ändern 
benötigt ein komplettes Umdenken 

und Umstrukturieren in der 
Gesellschaft und in jedem Einzelnen.

Helena Stadler, Jurina Singer

Biber: Die Vorteile des 
Landschaftsarchitekten

Förderung der Biodiversität
Biber als „Ökosystemingenieure“ schaffen durch 
Dammbauten vielfältige Lebensräume und erhöhen 
die Artenvielfalt: in 83 % der Fälle bei Tieren, in 79 % 
bei Pflanzen.

Renaturierung
Biber können gezielt zur Renaturierung degradierter 
Feuchtgebiete eingesetzt werden, unterstützen 
Umweltziele und fördern naturnahe Gewässer – und 
das kostenlos!

Klimawandel
Biber können Effekte des Klimawandels mildern, 
indem sie Überflutungen verhindern, Kohlenstoff 
binden und durch Wasserflächen die Umgebung 
kühlen.

Erhöhte Resilienz
Biberdämme halten Wasser in der Landschaft 
zurück, was besonders in Trockenperioden wichtig 
ist und die Resilienz der Ökosysteme stärkt.

Repräsentation

Biber eignen sich als Flaggschiffart, um für den 
Naturschutz zu werben.
Aufgrund ihrer Schlüsselfunktion im Ökosystem 
eigenen sie sich als Indikatoren, um zu erkennen wo 
der Mensch zu nahe an der Natur ist (Mensch-Biber-
Konflikte).

Nachteile
Biber können durch ihre Bauten Infrastrukturen 
beschädigen, Landwirtschaftsflächen überfluten 
oder zum Verlust bestimmeter Arten (zb. 
Salmoniden) führen.
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